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I. Leben und Streben


Nur Worte


Ich hab mir sagen lassen


von Leuten hier und dort,


die Welt sei nicht zum spaβen,


sondern ein ernster Ort.


So sprachen sie nun nah und fern,


ich weiβ nicht, was sie dachten,


doch als ich sagte:


« Ich leb hier gern »


da tobten sie und lachten.


Nun gut! – gestand ich mir dann ein,


so viel darf man auf’s Wort nicht geben!


Denn wie nur konnt ein Wort allein,


die Stimmung all der Toren heben?




Macht


Mir schien es einst: Wissen macht glücklich!


Doch merkte ich wohl: Wissen ist Macht!


Diese Erkenntnis schier erdrückt mich,


da auch Macht nicht glücklich macht.


Wie viele Majestäten leiden,


weil sie von ihrer Macht erdrückt;


mit Grauen ihren Weg beschreiten,


am Ende ist ihr Kreuz gebückt.


Und jene, die die Macht nicht haben?


Ja, jene könnten glücklich sein.


Doch leider tragen jene Narben,


von Armut, Schmerz; von Schweiβ und Pein!


So ist des Lebens ew’ger Lauf.


Das höchst Gesetz wohl hier auf Erden.


Man wird geboren und getauft.


Und kann danach nicht glücklich werden!




Im Schatten


Oh groβe Welt, wie bist Du klein.


Birgst in Dir kluge Männer.


Die glauben auch, ganz groβ zu sein,


sind echte Weltenkenner!


Sie kennen Nachbarn, Stadt und Land.


Sind vielleicht auch noch bekannt.


Genieβen so des Lebens Zeit


in ihrer Einzigartigkeit.


Wir sind dagegen kleine Lichter.


Ihnen zu dienen, unser Glück.


Neigen ergeben die Gesichter.
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